AGrter 
Jahrgang, 


len Zeiten. 
„Schlechte Zeiten!“ das iſt das Schlagwort der Gegen- 
Wohin man kommt und wo man gebt und ſteht, ſchallt 
Bleiche Geſichtrer, auf denen ges 


wart. 
uns dieſe Looſung entgegen. 


ſchrieben ſteht: „Keine Arbeit und kein Brod“, blicken uns al: ! 


lerwegen an; — es iſt eine furchtbare Frage, die aus taufend 
hohlen Augen ſtarrt, eine Frage, die uns allen einſt noch eine 
Antwort abzwingen kann, wie wir ſie jetzt nicht ahnen. Aber 
während die blaſſen Geſichter vor uns ſtehen und uns anſtarren 
— was thun wir? Achſelzuckend ſprechen auch wir: „Schlechte 
Zeiten!“ und gehen vorüber und dünken uns dabei wohl noch 
die beſten Chriſten von der Welt. — Was nennt ihr ſchlechte 
Zeiten? Ihr jammert über die Schwierigkeit des Lebens-Unter⸗ 
hults, und doch iſt uns Gortes reicher Seegen einer geſegncten 
Erndte zu Theil geworden, es wird geholfen ſoviel als möglich, 
überall beſtehen Wopithärigkeitds Vereine, und doch! — Aber 
wo ſind denn die ſchlechten Zeiten? Sie muüſſen ſich zunächſt 
doch kunogeben im bitteren Entbehren der nothwendigſten Bes 
dürfniſſe, in einer Herrſchaft des Trübſinns, der Sorge, der 
Trauer, wo ſonſt lauter Lebensfreudigteit gewaltet, im .öden 
Schweigen derer, die ſonſt fröhlich geſcherzt und gejubelt! Im 
Verzichten auf Genuß, Mode und Luxus! 

Nun laßt uns danach ſuchen! — Es iſt Sonntag, oder 
auch irgend ein anderer Tag, an dem draußen irgendwo Con⸗ 
eert iſt. Wie wogt und drängt die Menge nach dem Thore? 
Wohin will fie, und haben alle dieſe Menſchen Geſchäfte aus⸗ 
wärts zu beſorgen? Das Wetter iſt ſchön, Mann, Weib und 
Kind ſteigt in den Wagen, er rollt dahin faſt wie ein Men⸗ 


Allgemeiner 


oe Anzeiger. 


Man 


ſchenleben, vas verſauſ't verbrauſ't und luſtig verdampft. 
rechnet zwar bei der Fahrt nur nach Groſchen, doch die Summe ſiber⸗ 


raſcht uns dennoch zuletzt in Thalern. Man hat gegeſſen und 
getrunken, man iſt zurückgefahren, und foelgefto gen iſt der Ge⸗ 
danke an Noth, aber fie tritt alsbald am andern Tage wieder 
dor cuch und dann wiederholt ihr euch entſchuldigend und achſel⸗ 
zuckend: „Schlechte Zeiten.“ 

Ihr klagt über zunehmenden Geldmangel! Aber freilich! 
man iſt neulich von der und der Familie zur Geſellſchaft gela⸗ 
den worden und dies muß ſchlechterdings wieder ins Gleiche 
gebracht werden. Hierzu gehören Kaffee, Kuchen, Liqueur und 
Conſituren, und dies öfter wiederholt, das ſollte nicht einen bes 
deutenden Koſtenaufwand verurſachen? 

Darin beſteht eigentlich die „ſchlechte Zeit“, daß jeder 
mehr vorſtellen will, Jeder vermögender ſcheinen 
möchte, als er iſt. 


Man hat eine Frau und heirathsfähige Töchter; der Va⸗ 
ter ſpielt eine anſcheinend glänzende Rolle, und ſonach können 
die Tochter nicht in Katunkleidern einhergehen, ſie müſſen Pa⸗ 
riſer Shawls und ſeidne Maͤntillen haben. Und was würde 
man von den Eltern denken, wenn ihre Kinder nicht bei allen 
Concerten und Bällen paradirten! Man muß ſeinem Stande 
ſchon ein kleines Opfer bringen, und waren's auch Schulden. 
Die Handwerksleute mit ihren Rechnungen können warten, denn 
es ſind „Schlechte Zeiten!“ 

In meinem Wohnorte, einer Mittelſtadt, ſuchte ich jüngſt 
nach der ſchlechten Zeit, und fand ſie — nicht etwa im kleinen 
Brod? ach nein, im Theater⸗Zettel! die armen Menſchen, die 
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um eine berühmte Sängerin zu hören, fir ihr gutes Geld nicht 
einmal einen Logenplatz haben konnten! — Schlechte Zeiten! 

Vor einigen Wochen befand ich mich in der Mittelſtadt N. 
und ſah und horte, wie dort die feine Welt alle Abende die 
ganze Woche hindurch zum Balle oder zu einer Geſellſchaſt 
wogte; — „Ei“ dachte ich bei mirs „da muß es keine ſchlechte 
Zeiten geben!“ Allein da ich zu einem Kleinhändler kam um eine 
kleine Schuld einzukaſſiren, erhielt ich flugs ſtatt Zahlung die 
Antwort: „Sie müſſen noch einige Zeit Geduld haben, es find 
ſchlechte Zeiten!“ — — 

Das ſind freilich ſchlechte Zeiten! ja es iſt eine ſchlechte 
Zeit, in der man alle Schuld auf die Zeit ſchiebt und nichts 
thut, um die Zeir beſſer zu machen. Die Zeiten find nie ſchlecht, 
die Menſchen ſinds, wenn ſte dem Scheine, dem elenden Scheine 
das ganze Sein opfern, wenn ſte jedes Opfer für das Allge— 
meine vom Staate verlangen, zur Abhilfe der Noth 
ihrer Nebenmenſchen aber ſelbſt nichts beitragen wollen. — 
Wenn eiue Lußbarkeit_ auf die andere folgt, wenn ein Vergnü⸗ 
gen das Andere jagt, kann da wohl die Staatsbehörde der vor— 
geſtellten Noth vollen Glauben ſchenken? — Werdet ſelbſt beſ⸗ 
ſer und die Zeiten werden bald auch beſſer werden! Machet euch 
frei von den eingebildeten Bedürfniſſen, und ihr werdet bald ge⸗ 
nug haben, um die wirklichen zu ſtillen. Wenn erſt die Scham 
über euern Leichtſinn, über eure Thorheit eure Wangen vöthet, 
dann wird auch bald die Freude die blaſſen Wangen eurer 
Brüder wieder röthen, die jetzt bei wirklichem Mangel ſeufzend 
erbleichen! — 

(Dmpfbt.) 


Conſtitutioneller Verein zu Ratibor. 


Ratibor den 13. November 1848. Die heutige außeror⸗ 
dentliche Verſammlung, welche zahlreich beſucht war, hatte zum 
Zweck die Abfaſſung und reſp. Abſendung einer Adreſſe an die 
Nationalverſammlung zu Berlin. Ordner iſt v. d. Decken. 

Nachdem Wichura den hierauf bezüglichen Antrag formirt, 
v. d. Decken die gegenwärtige politiſche Kriſis mit einigen 
Worten auseinandergeſetzt hat, erhält Klapper das Wort, um 
der Verſammlung die in der heutigen Sitzung des Magiſtrass 
und der Stadtverordneten berathenen und bereits genehmigten 
Adreſſen an die Berliner Natjonalderſammlung fo wie an Se. 
Majeſtät den König mitzutheilen und anheimzuſtellen, ob der 
onſtitutionelle Verein ſich beiden Adreſſen oder einer derſelben 
anſchließen wolle. 

In der hierauf folgenden und lebhaft fortgeführten Debatte, 


an welcher ſich die Herren Wentzel, Dr. Polko, v. d. Decken, 
9, Tepper, Keller, Wichura, Klapper, v. Bertrab, David, Fi⸗ 


. 

ſcher, Mehlhorn betheiligen, und welche fich vorzugsweiſe mit 
dem Standpunkt der Nationalverſammlung bei den jüngſten Er⸗ 
eigniſſen beſchäftigt, wird der Gegenſtand von mehreren Seiten 
beleuchtet, und nachdem die Verſammlung für die Abſendung 
Nur einer Adreſſe und zwar an die National-Verſammlung 
ſich erklärt hat, beſchließt fie mit überwiegender Majorität die 
vroponirte Adreſſe ohne alle Veränderung zu der ihrigen zu 
machen und den Vorſtand zu ermächtigen, dieſen Anſchluß je: 
fort im Namen des conſtitutionellen Vereins in einen kurzen 
Schreiben auszuſprechen. In Folge deſſen iſt die Adreſſe den 
nächſten Morgen an die National⸗Verſummlung zu Berlin abe 
geſendet worden. 

Ratibor den 13. November. Ordentliche Verſammlung. 
Ordnex iſt Wentzel. In der heurigen Verſammlung theilt der 
Ordner zunächſt den offenen Brief des Kretſchmer und Ge: 
richtsſchulzen Siebeneichen aus Lilienthal an ſeine Landsleute, 
welcher zur Verbreitung auf das Land in mehreren Exemplaren 
eingegangen iſt, vollſtändig mit. Nach Verleſung deſſelben ver⸗ 
breitet fh der Oroner in einem längern Vortrage über Weſen, 
Urſprung und Folgen der läudlichen Unterthanigkeitsverhältniſſe 
und zeigt, wie dieſe je länger je mehr in Conflikt mit dem Zeit⸗ 
bewußtſein getreten ſeien. Sodann geht er auf den Punkt der 
Aufhebung oder Ablöſung derſelben über, begründet die Noth— 
wendigkeit einer Unterſcheidung zwiſchen ſolchen, die aufzuheben 
und ſolchen die abzulöſen ſeien, und ſtellt als den einzig wah⸗ 
ren Geſichtspunkt in dieſer Frage den Grundſatz auf, daß das 
Wohl des Einzelnen dem des Ganzen untergeordnet werden 
müſſe, ein Geſichtspunkt der ſelbſt von der Nationalverſamm— 
lung nicht immer feſtgehalten worden ſei. Hierauf nimmt 
Klapper das Wort, ertlärt ſeine volle Zuſtimmung zu 
dem, was der vorige Redner über die Verechtigung des 
Zeitgeiſtes geſagt, und gibt eine hiſtoriſche Ueberficht von 
der Entſtehung dieſer Verhälmiſſe und ihrer Zertrümme— 
rung durch die franzöſiſche Revolution, welche auch in andern 
Ländern z. B. in Preußen in der Geſetzgebung des Jahres 
1807 ihren Einfluß geltend gemacht habe. Indem er nun 
auf die Schwierigkeit übergeht, das richtige Ablöſungsprinzip 
zu finden, zeigt er, wie durch die Annahme eines falſchen, 
z. B. daß der Staat die Entſchädigung tragen müſſe, die Er— 
leichterung oft dem am wenigſten zu gute komme, dem ſie ei— 
gentlich beſtimmt ſei, und obendrein andere ganz unbetheiligte 
verurtheilt würden die Nachtheile zu tragen. 

Dies giebt v. d. Decken Gelegenheit über den Geiſt der 
Geſetze überhaupt, den Konflikt derſelben mit dem Fortſchritt 
und über die Nothwendigkeit zu ſprechen, Geſetz und Zeitbe⸗ 
wußtſein in Einklang zu bringen. Hieran knüpft Mehlhorn 
einige Bemerkungen über den Charakter einer ächten Revolution 
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-als einer Naturnothwendigkeit und unterſcheidet davon die aus 
äußeren Anläſſen entſtandenen oder mit Abſicht hervorgerufenen 
Revolutionen. Keller macht auf die Verſchiedenheit aufmerkſam 
zwiſchen den Revolutionen des Geiſtes in der Wiſſenſchaft und 
den politiſchen, deren Grund er zum Theil in dem Egoismus 
und Mangel an wahrer Bildung finder, und ſpricht die Hoff⸗ 
nung aus, daß die fortſchreitende Bildung in Zukunft Revolu— 
tionen mehr und mehr unmöglich machen werde. Mit einigen 
Bemerkungen, welche wieder auf den praktiſchen Standpunkt 
zurückführen, wird die Debatte von dem Ordner geſchloſſen. 
Derſelbe verlieſt noch den Aufruf des conſtitutionellen Central— 
vereins aus Je 267 ver ſchleſiſchen Zeitung, welchem die Ver⸗ 
ſammlung beizutreten beſchließt und theilt ſodann 3 in dem 
Fragekaſten vorgefundene Fragen der Verſammlung mit, über 
welche zur motivirten Tagesdronung übergegangen wird. Wi⸗ 
chura, welcher jetzt das Wort erhält, ſpricht ſich über die 
Gründe aus, welche ihn zu dem in einer frühern Verſammlung 
über die Frankfurter Nationalverſammlung ausgeſprochenen Ur- 
theil beſtimmt haben, und lieſt zuletzt einen Auffatz aus der 
Prager deutſchen Zeitung vor, betreffend die Wiener Ereigniffe, 
worauf die Verſammlung von dem Ordner geſchloſſen wird. 
Zum Ordner für die nachſte Zuſammkunft iſt Keller beſtimmt. 


Vorſtand. 


Der 


Notiz. 
(Beim Ererrieren der Bürgerwehr.) 

Oberführer. Still geſtanden. — Herr M., warum 
folgen Sie nicht dem Commando? 

Bürgerwehrmann M. Das iſt gegen meine Ueber⸗ 
zeugung; die bewegte Zeit duldet kein Stillſtehen. — 

Oberf. Gewehr auf! — Herr N., warum nehmen ſte 
nicht das Gewehr auf? — 

N. Die Bürgerwehr iſt ein volksthümliches Juſtitut, 
laſſen Sie erſt abſtimmen, ob die Majorität für diefes Com⸗ 
mando iſt. 

Ober f. Gewehr ab! — Warum nehmen Sie das Ge 
wehr nicht von der Schulter, Herr P.? — 

P. Durch das Geſetz iſt jedem Bürger das Recht gewähr⸗ 
leiſtet, Waffen zu tragen. Ich erkläre es deshalb für ungeſetz⸗ 
lich, Gewehr ab zu verlangen. 

Oberf. Rückwärts richtet euch! — 

Mehrere Bürgerwehrmänner. 


Nein, nun hört alles 


auf. Wenn das nicht Reaktion iſt, ſo giebt's keine. Abtreten! 
Commando niederlegen! Auf Unterfuhung antragen. (Wildes 


Geſchrei und Tumult.) N 


Ein Buürgerwehrmann zieht den neuen Geſetzentwurf aus 
der Taſche und lieſt fill vor fh hin: „Die Bürgerwehr iſt 
da, um Ruhe im Innern zu erhalten.“ 5 a 


Was hilft uns die Abſchaffung der Todesſtrafe, wenn wir 
ohne Sentenz auf offenem Markte erſchoſſen werden können 
(Schweidnitz) 


—— ſ:ſ— . ———— ꝑ ́— rl 


o RR ales. 


Kirchen-Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: 


Den 20. Oktober dem Schloßbrauer Langer e. S., Carl Wen⸗ 


delin. 

Den 22. dem J. Commiſ. Schmidt e. S. 

Den 27, dem Landſchafts⸗Kanzliſten Tirpftz e. S. 

Den 8. November dem Unteroffizier Kivke e. T., Marie No; 
ſalie. 

Den 8. dem Kupferſchmidt Piltz e. todtgeb. S. 

Den 10. dem O. L. Ger. Kanzlei⸗Diät. Hoffmann e. S. 

Den 13. dem Poſtkondukteur Hübner e. S. 


Todeskälle: 


Den 14. November Amtmann Julius Schöne in Mittel⸗Ottitz, an 
Aſthma, circa 45 J. 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 

| vom 16. November 1848: - 
Weizen: der Preuß. Scheffel urtlr. 18fgr.⸗ pf. bis urtlr. 2afgr. 6 pf. 
Roggen: der Preuß. Scheffel Irtlr. 1 fer, 3 pf. bis Irtlr. 7 [gr. pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel rtlr. 2 fgr. 6 pf. bis rtl. 28 for.» pf. 
Erbfen: der Preuß Scheffel 1 rtlr. 2 fgr.⸗ pf. bis Irtlr. a for, pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel ⸗rtlr. 18 for, „nf. bis =rtlr. 14 far = pf, 
Stroh: das Schock 2 rtir. 20 fgr, g 
Heu: der Centner eilt. 12 far. bis ⸗rtlr. 15 for. 
Butter: das Quart: 14 bis 16 ſgr. 
Eier; 4s für U ſgr. 


— —— ʒ 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen 
Buchhandlung in Ratibor. 


Druck von Bögner's Erben. 
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— 


Befanutmachnng. 

Der Bienen⸗Verein in Koppitz bei Grottkau bat uns zwei 
Exemplare, — worin die Moͤglichkeit, daß auch der Stadtbewohner, 
der weder Garten noch Hof beſitzt, ſelbſt wenn er nur Miether iſt, 
Bienen mit Rutzen halten kann — dargethan iſt, mitgetheilt, und 
koͤnnen gedachte Exemplare bei den Herren Bezirks-Vorſtehern, die 
fie den ſich dafuͤr Interreſſirenden zur Durchſicht vorlegen ſollen, 
eingeſehen werden; was hierdurch zur Kenntniß gebracht wird. 

Ratibor den 13. November 1848. 

Der Magiſtrat. 


Einladung zur Betheiligung 
an den Churheſſiſchen und Badischen Pramien- Ziehungen, 
welche am 30. November und 1. Dezember 1848 ſtantſinden. Jeve 
darin erſcheinende Nummer erhält unbedingt einen der folgenden Gewinne, nämlich 
36,000 %%, 8000 , 4000 e, 2000 e, amal 1500 %, Imal 1000 %, 
mal 400 %, 10 mal 200 3%, 20mal 120 %, Stmal 100 , 425mal 
55 Ae, 20mal 1000 fl., 480 mal 70 fl., 50O0 mal 42 fl. — 

Für beide Ziehungen zuſammen 

koſtet eine Nr. 4 fl. 40 kr. oder 2% Rthlr. Pr. Cour. 

Ausführliche Pläne, jo wie auch ſ. 3. die Ziehungsliſten werden jedem Theilnehmer 
ugelanpt. 
s Wiederverkäufer, die ſich desfalls au uns wenden wollen, 

erhalten augemeſſenen Nabatt. 


J. Uachmann & Comp., 


Banquiers in Mainz am Rhein. 


In dem Kominck'ſchen Haufe auf der 
Salzgaſſe, neben dem Walſenhauſe, iſt die 
Bel-Etage nebſt Keller und Bodenräume 
zu vermiethen, von Weihnachten c. ab zu 
beziehen und das Nähere bei dem 

Kammerkanzliſten Eichler 
zu erfahren. 

Ratibor den 7. November 1818. 


Das von meinem am 26. v. M. ver⸗ 
ſtorbenen Ehemanne, dem Herren⸗Klei⸗ | 
der = Verfertiger Jakob Mo: 
wack betriebene Gewerbe, bin ich 
durch Annahme eines tüchtigen 
Werkführers, fortzuſetzen in den 
Stand geſeizt und zeige dies den ſehr | 
verehrten Kunden mit der ganz ergebenſten 
Bitte an: das meinem verſtorbenen Ehe— 
manne, durch einen 17 jährigen Zeitraum 
geſchenkte Vertrauen auf mich geneigteſt 
übergehen zu laſſen. Es wird mein innigſtes 
Beſtreben ſein: alle Aufträge reell und 
zur Zufriedenheit der geehrten Kunden 
pünktlich auszuführen. 

Ratibor den 12. November 1848. 

Beate verw. | 


Ausverkauf. 


Von heute ab eröffne ich einen Aus⸗ 
verkauf. Wegen Mangel an Raum werde 
ich einzelne Artickel vornehmen, es kommen 
zunäachſt vor 

Cauune 4 1%. 2, 2% und 3 fn 
„die Elle, 

Neſſel⸗Cattun ¼ breit à 2½ r. 

Orleans gemuſtert à 5 n 

Ratibor den 18. November 1848. 


Nowack, geborene Buchwald, 
lange Straße NE 28. 


Schöne reine Wacholderbeeren 4 
Scheffel 1-2 20 n ſind ſtets nach⸗ 
zuweiſen bei Fr. Linkhuſen in Rati⸗ 
bor. Hotel Prinz von Preußen. 


L. Schweiger. 
Hierzu ein Extra⸗Blatt. 


Ugsmerinsr enges. 


Den Bewohnern des 1. Bezirks 
machen wir hierdurch bekannt, daß 
der zum Bezirks-Vorſteher er— 
wählte Herr Gaſtwirth Theo— 
dor Hillmer beſtaͤtigtennd dato 
als ſolcher verpflichtet worden iſt. 

Ratibor den 14. Nob. 1848. 


Der Magiſtrat. 


500 Nthlr. 


werden gegen genuͤgende Sicher- 
heit zu leihen geſucht. Von 
wem? iſt zu erfragen in der 
Expedition d. Bl. 


* 


In der Puſtetſchen Buchhandlung in 
Paſſau iſt erfibienen und in der Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlung in Rati⸗ 
bor zu haben: 

Die gewerbliche 
Buchhaltung 
auf den 

Grund der kaufmaͤnniſchen 

oder 
einfachfte, mit Ableitungsregeln für jedes 
Gewerbe erörterte und durch zwölferlei 
Muſterbeiſpiele belegte Anleitung zur 
Verrechnung feiner Einnahmen und Aus— 
gaben, ſowie der augenblicklichen Ermitt— 
lung von Forderungen und Schulden. 


Ein Nachweiſer 
für ven verehrlichen Bürgerſtand, zugleich 
ein Handbuch für anfängliche und 
Selbſtbelehrung 
nebſt 
einem Fremdwörterbuche. 
Verfaßt 
von 
S. N. V ä tt l. 
Preis: 3 e. 


ER 


we, 


Erkrablall zum EWberſchleſſſchen Inzeiger Pr. 


Ratibor den 18. November 1848. 


„So lange die Preſſe, fo lange das Aſſotiatians-Necht nicht von Ueuem in Feſſeln ge- 
ſchlagen ſind, hat das Land die Mittel in Händen, den Sieg über die jetzigen Deſtrebungen der 
Ueaßktion auch ohne Plutvergicßen herbeizuführen. Wenn alſo die Preſſe, die Aſſociationen, die 
Wahlbezirke, die größern Städte ſich mit der größten Entſchiedenheit erklären, daß ſie unſerer 
Anſicht beitreten, wenn fie ferner Proteſte gegen das Benehmen des jetzigen Miniſteriums erlaſſen, 
und dies Illes vom gefammten Lande geſchieht: dann kann wohl über den Erfolg kein 


Zweifel fein." 


Nach erfolgter Entlaſſung des bisherigen Miniſter— 


Präſidenten und Kriegs-Miniſters, Generals der Infan— 
terie von Pfuel, will Ich Sie hierdurch zum Miniſter— 
Präſidenten ernennen und Ihnen zugleich bis zum Eintreffen 
des neu ernannten Kriegs-Miniſters die interimiſtiſche Lei— 
tung des Kriegs - Minifteriums und bis zur Ernennung 
eines neuen Chefs für das Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten die interimiſtiſche Leitung dieſes Miniſte⸗ 
riums übertragen. 
Sansſouci,den 8. November 1848. 
gez. Friedrich Wilhelm. 

contrf. Eichmann. 

An den General-Lieutenant Grafen von Brandenburg, 


Nachdemz der bisherige Miniſter-Präſident nnd Kriegs— 
Miniſter, General der Infanterie v. Pfuel, ſo wie der 
Staats -Miniſter Eichmann und v. Bonin und der 
Wirkliche Geheime Rath Graf v. Dönhoff, von Mir 
auf ihr Anſuchen von der Leitung der ihnen anvertrauten 
Miniſterien entbunden worden ſind, habe Ich 1) den Ge— 
neral = Lieutenant Grafen v. Brandenburg zum Mini“ 
ſter ⸗ Präſidenten, 2) den bisherigen Miniſter -Verweſer 
v. Ladenberg zum Minifter der geiſtlichen, Unterrichts- 
und Medizinal Angelegenheiten, 3) den bisherigen Direktor 
im Miniſterium des Innern, v. Manteufſel, zum Mi— 
niſter des Innern und 4) den Kommandanten von Saar⸗ 
louis, General = Major v. Strotha, zum Kriegs- Minis 
ſter ernannt. 5) Die Verwaltung des Juſtiz-Miniſteriums 
wird einſtweilen der bisherige Juſtiz-Miniſter Kiskeir bei— 
behalten. Zugleich habe Ich dem General-Lieutenant Gra— 
fen von Brandenburg die interimiſtiſche Leitung des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten und dem 
neu ernannten Miniſter des Innern die interimiſtiſche Lei⸗ 


v. Unruh. 


tung des Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen Ange— 
legenpeiten übertragen. Mit der Wahrnehmung des Fi— 
nanz⸗Miniſteriums habe ich vorläufig den General-Steuer— 
Direktor Kühne und mit der Wahrnehmung des Minis 
ſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
vorläufig den Wirklichen Geheimen Ober-Finanz-Rath v. 
Pommer⸗Efche beauftragt. 

Mein gegenwärtiger Erlaß iſt durch die Geſetz-Samm⸗ 
lung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Sansſouci, den 8. November 1848. 


gez. Friedrich Wilhelm. 
contrſ. Graf v. Brandenburg. 
An das Staats-Miniſterium. 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, Koͤ— 
nig von Preußen ꝛc. ꝛc. 


Nachdem ſchon früher zu wiederholten Malen einzelne 
Mitglieder der zur Vereinbarung der Verfaſſung berufenen 
Verſammlung wegen ihrer Abſtimmung thätlich gemißhan— 
delt worden waren, iſt am 31. v. Mts. von aufgeregten 
Volkshaufen das Sitzungslokal der Verſammlung förmlich 
belagert und unter Entfaltung der Zeichen der Republik 
der Verſuch gemacht worden, die Abgeordneten durch ver— 
brecheriſche Demonſtrationen einzuſchüchtern. Solche bes 
klagenswerthe Ereigniſſe beweiſen nur zu deutlich, daß die 
zur Vereinbarung der Verfaſſung berufene Verſammlung, 
aus deren Schooße die Grundlagen einer wahren, die all— 
gemeine Wohlfahrt bedingenden, Freiheit hervorgehen follen, 
der eigenen Freiheit entbehrt, und daß die Mitglieder dieſer 
Verſammlung bei den, zu Unſerem tiefen Schmerze nicht 
jelten wiederkehrenden anarchiſchen Bewegungen in Unſerer 
Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin nicht denjenigen Schutz 
finden, welcher erforderlich if, um ihre Berathungen vor 
dem Scheine der Einſchüchterung zu bewahren. Die Er⸗ 
füllung Unſeres lebendigen, von dem Lande getheilten 
Wunſches, daß demſelben ſobald als möglich die, auf 
Grund Unſerer Verheißungen zu erbauende, konſtitutionelle 
Verfaſſung gewährt werde, kann unter ſolchen Verhältniſ⸗ 
fen nicht erfolgen und darf von den Maaßregeln nicht ab⸗ 
hängig gemacht werden, welche geeignet ſind, im geſetzlichen 


Wege die Ordnung und Ruhe in der Hauptſtadt wieder 
herbeizuführen. Wir finden uns daher bewogen, den Sitz 
der zur Vereinbarung der Verfaſſung berufenen Verſamm— 
lung von Berlin nach Brandenbura zu verlegen und bus 
ben Unſer Staats⸗Miniſterium beauftragt, die dazu nöthi⸗ 
gen Vorkehrungen ſo zu treffen, daß die Sitzungen vom 
27. d. M. ab in Brandenburg gehalten werden können. 
Bis dahin wird die zur Vereinbarung der Verfaſſung bes 
rufene Verſammlung hierdurch vertagt. Wir fordern da— 
her die Verſammlung auf, ihre Berathungen nach geſche— 
hener Verleſung Unſerer gegenwärtigen Botſchaft ſofort 
abzubrechen und zur Fortſetzung derſelben am 27. d. Mis. 
in Brandenburg wieder zuſammen zn treten. 
Gegeben Sansſouct, den 8. November 1848. 


gez. Friedrich Wilhelm. 
contrſ. Graf von Brandenburg. 


Botſchaft 
an die zur Vereinbarung der Verfaſſung berufene Ver— 
ſammlung. 


Auf Anweiſung des Königlichen Staats - Miniſterii 
wird hiermit Nachfolgendes zur Kenntniß der Bewohner 
Berlins gebracht: 7 

Obgleich Seine Majeſtät der König mittelſt Allerhöch⸗ 
ſter Botſchaft vom 8. d. M. die Verlegung der zur Ver— 
einbarung der Verfaſſung berufenen Verſammlung nach 
Brandenburg und deren Vertagen bis zum 27. d. M. an⸗ 
geordnet hat, fahrt ein Theil jener Verſammlung dennoch 
fort, hier beiſammen zu bleiben und Beſchlüſſe zu faſſen. 
Die Regierung Seiner Majeſtät befindet ſich desbalb in 
der Nothwendigkeit, einem ſolchen, die Rechte der Krone 
beeinträchtigenden Verfahren auf das Entſchiedenſte entge 
gen zu treten und hat zu dem Ende beſchloſſen, da die 
Bürgerwehr als die zur Aufrechthaltung der geſetzlichen 
Ordnung verpflichtete Inſtanz, ihre Mitwirkung beſtiment 
verſagt hat, die hieſige Garniſon fo bedeutend zu vermeh— 
ren, daß nicht nur die Behufs Aufrechthaltung des Kö— 
niglichen Befehls wegen Verleguug der National - Vers 
ſammlung nach Brandenburg und wegen ibrer Vertagung 
erforderlichen Maaßregeln duichgeführt werden können, ſon— 
dern daß auch die überhaupt ſeit längerer Zeit im hieſigen 
Orte vorgekommenen Störungen der öffentlichen Ordnung 
und Beeinträchtigungen der Freiheit kräftig unterdrückt wer— 
den können. 

Das Einrücken der Truppen, welche zur Verſtärkung 
der Garniſon beſtimmt find, wird ſchon heute ſtaktfinden, 
und darf von dem geſetzlichen Sinne der Bürzerſchaft, 
welche anerkennen wird, daß Geſetz und Ordnung de 
Hauptbedingungen der Wohlfahrt der Stadt und des 
Staates find, mit Zuverficht erwartet werden, daß ſie den 
einrückenden Truppen in keiner Weiſe hinderlich entgegen 
treten werde. 

Ausdrücklich und auf das Feierlichſte wird zugleich 
verſichert, daß Seiner Majeſtät dieſe Maaßregel nur er— 
griffen hat, um die Erfüllung der Verheißungen, welche 
dem Preußiſchen Volke zur Befeſtigung ſeiner Freiheit und 
zur Erlangung einer wahrhaft volksthümlichen Verfaſſung 
gemacht ſind, und welche heilig gehalten werden ſollen, zu 


beſchleunigen, keineswegs aber, um Rechte oder Frei⸗ 
heiten des Volkes in irgend einer Weiſe zu beeinträchtigen. 
Berlin den 10. November 1848. 
Der Koͤnigliche Polizei - Praͤſident 
v. Bardeleben. 


Scdreſſe der Claöͤl balibor an des Hönigs Majeſläl. 
Königliche Majeſtät! 

In einer Zeit, in welcher die in der Natio— 
nal-Verſammlung zuſammengetretenen Abgeordne— 
ten der Ration mit der Regierung Eurer Maje— 
ſtaͤt in Konflikt geteeten find und ein Votum ib: 
rer Kommittenten uber die Geſetzlichkeit oder Un— 
geſetzlichteit ihres Verhaltens verlangen, iſt es die 
Pflicht der Nation, ihre Anſicht offen und treu 
auszuſprechen. Die unterzeichneten Vertreter der 
Stadt Ratibor haben in ihrer offiziellen Sitzung 
dieſen Konflikt zum Gegenſtand ihrer Berathung 
gemacht, und es hat ſich, ſo wie der tiefſte Schmerz 
uͤber dieſe Ereigniſſe, ſo die allgemeine Stimme 
dahin ausgeſprochen: daß allerdings nur ein volts— 
thuͤmliches Miniſterium und die Ruͤcknahme der 
die Verſammlung verlegenden und vertagenden 
Botſchaft die großen Gefahren zu beſeltigen ver— 
mig, welche mit der Feſthaltung aller ergriffenen 
Maaßregeln verbunden ſind. Euer Königl. Ma: 
jeftät werden dieſen Ausdruck unſerer Beſorgniſſe 
von dem richtigen Standpunkte wuͤrdigen und 
durch verſoͤhnliche Maaßregeln die entſtandene 
Kluſt auszufüllen geruhen. — 


Sboͤreſſe der Ela Odakibor an die, Iialional⸗ 
SVerſammlung in Berk, 

Eine Hohe National-Verſammlung hat ein 
Votum uͤber die Geſetzlichkeit ihrer Schritte bei 
dem letzten Konflikte mit Seiner Majeſtaͤt Regie— 
rung verlangt. Die unterzeichneten Vertreter der 
Stadt Ratibor haben in ihrer offiziellen Sitzung 
dieſen Konflikt zum Gegenſtande ihrer Berathung 
gemacht und fie finden ſich in Folge deſſen bewo— 
gen, Einer Hohen Verfammlung ein Anerkennt— 
niß uͤber Ihre wuͤrdige Haltung zuzuſenden und 
dabei zu erklaͤren, daß ſie der Auſicht beitreten, 
daß Dieſelbe den Boden des Geſetzes zum Schutze 
unſerer Freiheiten nicht verlaſſen hat. N 

Die Unterzeichneten hegen die Hoffnung, daß 
dieſer Conflikt bei allem Feſthalten an den errun— 
genen Freiheiten durch verſöhnliche Maaßregeln 
noch zu bejeitigen möglich fein wird. 


